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gemeinsame Grußformen und Zechsitten erhöhten den Zusammen¬

schluß . Es konnte allerdings nicht ausbleiben , daß dieser schöne ( je¬

nNossenschaftzgeist mit der Zeit in kleinliche Berormundung , steife

Routine und gedankenlose Schablone degenerierte : in all das , was

man nech hente im abfilligen Sinne ab „ zünftlerisch ‘ ® bezeichnet .

Allcs war pemlich geregelt : die Anrede und das Zutrinken so gut

wie die Zahl der Lehrlinge und die Größe des Ladens , Es soll kein

Geselle zum Bier gehen , bevor die Clocke drei geschlagen hatı oe:

sollen an einem Abend nicht mehr als sechs Gulden verspielt wer¬

den ; os darf nur Sclbstverfortigtes verkauft werden , damir kein

Großbetrich entstehen kann : die Werkstatt muß auf die Gasse

chen , damit die Arbeit stets kontrolliert werden kannz es dürf kulne

neue Arbeit übernommen werden , che die früher bestellten forte

sind ; an subrilen Sachen darf nur bei Tageslicht gearbeitet werden :

alles zur gemeint und vernünftig , aber auf die Dauer doch unerträg¬

liche Beschränkungen , Es fehlte eben an der Möglichkeit , groß . Zu¬

samımenhänge zu überblicken , Widersprüche organisch zu vereini¬

gun : der Mangel Jeder Betrachtungswelse , die auf die nächste Rec¬

allıät eingeengt ist , Das ganze Leben schreitet In einem schweren

Panzer von Formen und Formeln einher , In die es von einem gels1¬

fremden Fachdilettantismus gezwängt worden ist ; überall cin

}

rische Freiheit , ohne Fruchtbarkeit , olıne Genialität , Aber auf

zähes Klchen an der kompakten Materie des Daseins ohne schöpfe¬

seinem Gebiet hat dieser Materlalismus große Siege errungen : us

war cine Blütezeit der treuen , sorgfältigen , kunstreichen Material¬

bearbeitung , der Veredelung und Verschönerung aller Stoffe , der

Achtung und Andacht vor dem Arbeitsgegenstaml , von der wir

uns zur heutigen Zeit kaum mehr einen Begrüf machen können ,SS X

wo kein Prunkhaus mehr mit so viel Ertindungszeist , Liche und

Fisenart gchaut wird wie damals ein Türschlolb oder ein Kleider¬

schrank : es war das Iecroenzeitalier des Philisteriums ,

Mit steigendem Wirklichkeitssinn pflegt sich Immer auch eine

gewisse Rationalisierung und zweckvollere Behandlung dus Daseins

zu verbinden : und in der Tat bemerken wir schon in dieser Zeit die

N
ersten , wenn auch nech recht schüchternen Ansätzu zu einer wisscn¬
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schaftlichen Bewältigung der Lebensprobleme , Auf dem Gebiet der

Naturforschung freilich herrscht noch große Konfusion : man macht

wohl allerlei wertvolle Entdeckungen , aber planlos , ohne Methode :

und selbst cin so gründlicher um viekeitiger Kopf wie Regilomon¬

yanyus wirkt mehr wie ein gelchrter Sammler von Kuriositäten , der

seine kostbaren Funde in purer Amateurfreude unsvestematisch ne¬

beneinander speichert , Konrad von Megenberes „ Buch der Natur “

wiederum , cine Art Lehrbuch der Zoologie , hat eine schr gute sy¬

stematische Anordnung , bringt aber zum Teil Abbildungen und

Beschreibungen von Fabehwesen : Drachen , geflügelten Pferden ,

SecjJungfern , Sphinsen , Zentauren , fouerspelenden Hunden und

dergleichen . Das einzige Gebie : , auf dem eine fruchtbare und

Töckenlose empirische " Pradition herrschte , war cben das Hand¬

werk : hier erfand man auf dem Wege experimentierender Vorvoll¬

kommnung eine Reihe exquistier Spielereien : originelle Uhren und

Schlösser , kunstyolle Wasserwerke , subtile Instrumente für Gold¬

schmicdearbeit , prachtvolle Orgeln ; aber dies alles nicht In wissen¬

schaftlicher Absicht , sondern zur Erhöhung des Lebensschmuckes

und der Bequemlichkeit , Auch hat die Gehhwirtschaft erst schr

langsam den Sinn Tür numerische Exaktheit gestärkt , Man half sich

Nach meistens mit ganz primtuven und summarkchen Verfahrens¬

weisen ; Rechenfchler sind etwas Gewöhnliches und von niemandem

Gerügtes ; der Begriff der Rechnungsprobe fehlt noch vollständige :
die Verwendung der Null zur Bezeichnung des Stellenwortes ist

unbekannt : man opurierte mit dem Rechenbrett , einem ebenso um¬

ständlichen wie unzuverlässigen Apparat ; Divilieren war eine Kunst ,
Nfast niemand beherrschte : man „ tatonnierte ”Gle ‚ das heißt : man

versuchte c< 80 lange mit verschiedenen Resultaten , bis ein einiger¬

maßen plausibles herauskam ; das Zahlengedächtnis , das uns heute

als etwas Selbstverständliches erscheint , war noch ganz unent¬

wickelt .

Auf dem Gebiet der Historik wurden erhebliche Fortschritte ve¬

macht , Das Bedürfnis nach Aufzeichnung der gegenwärtigen und

Rekapiiulation der vergangenen Ereignisse wird allgemein , Archive

verden angelegt , fast Jede Stadt hat ihre Chronik , Kine Gestalt wie

N ¬
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Froissart , der „ französische Herodot " , steht allerdings auf einsamer

Höhe , aber daß ste überhaupt auftatichen konnte , ist für das ganze

Zeitalter bemerkenswert , Sein Werk zeigt zum orstenmal ( das spe¬

Zitisch gallische Erzählertalent In seiner großartigen Fülle : cm reich

kolerierter Bilderbogen voll Zeitaroma und flichender Bewegung :

und auch darin erinnert eran Heradot , daßber em wirklicher Chro¬

niqueur ist : cin Lichhaber der Aistotre tntime , der Anckdote und des

interessanten Klaischs , der die Woligeschichte als seine Privatanev¬

legenheit auffabt und seinen eigenen Augen und Ohren mehr ver¬

ıraut als den „ Quellen “ , Sein Gegenstück ist in gewisser Hinsicht

Marsilius von Padun , das Urbild des mibrrauischen , scharfimmiegen

und rechthaberischen Polehisters : Arzt , Weltgeistlicher und Jurbt ,

Schöpfer der modernen Staatstheorie und Verfasser des antipapisid¬

schen „ Defensor pacis ” , des Musters einer politischen Denkschrift ,

Das stärkste und sprechendste Denkmal des erwachenden Reahis¬

mus aber ist die Dichtung der Zeit , Wir haben schon die starke

Verbreitung der satirischen Literatur erwähnt , Nun dt ja die Satire

an sich schon immer eine Tealisiische Dichtungsgattung : sie kann

ihren Gegenstand nicht treffen , wenn ste nicht auf das Tatsichliche ,

auf alle konkreien FEinzelzüge ausführlich und präzis , man möchte

fast sagen : Hcbevoll eingeht . Verwandt mit den satırischen Fast¬

nachtsspielen waren die in ganz Kuropa beliebten Moraltiäten ,

moralites , moralities , Iehrhafte Schauspiele , in denen die Laster und

Tusenden auftraten , zunächst freilich als trockene Allegorien , aber

doch auch scharfe Lichter auf die wirklichen Zustände werfend .

Auch in die Passionsspiele waren regelmäßig burleske Szenen cin¬

gellochten , was den unverbildeten Geschmack der damaligen

Menschheit noch nicht verletzte , und hier bot sich reichliche Ge¬

legenheit zu bunten Lebensbeobachtungen und safı ' gen Akıuali¬

täten . Und in Frankreich entstand die Farce , die schon alle Be¬

standteile der modernen Posse enthält : im „ Maltre Parhelin " , dem

berühmtesten Exemplar dieses Genres , steckt bereits embreonal der

vanze Moliere , Auch das Epos bewegte sich in der Richtung der

didaktischen Charakterzeichnung , obgleich vs nirgends auf dem

Kontinent die klassische Höhe der „ Canterbury tales ** erreicht hat ,
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